
inNn€en. Auch eın Papst W1IE 1US XII unterliegt der Kritik ın vollzıehen und 1n der Erkenntnis se1ner Schuld VOL Gott und
selinen Handlungen, und auch mancher Katholik stand un! dem Bruder die Worte des Herrn: „Vater, vergıb ilnen
steht manchen V on iıhnen kritisch gegenüber. Aber die Kritik für die Christenheit zurüuckerbitten. Denn nach dem Wort des
darf nıcht VO  - einem unwahren ıld ausgehen, S1€ mul1ß auch Dichters könnte solche Bıtte „1n Sınn, VO: Kreuz des
ZUTF gerechten Beurteilung dıe Persönlichkeit un! die Motive Christentums AQuS, die Opfer heilıgen, die gebracht worden
berücksichtigen. Man kann und dart das Schweigen des Pap- sind und höher als In die Heilıgung reıcht keine Wieder-
STES Für falsch halten, ber sollte sich auch Iragen, ob gutmachung und könnte Frieden stiften 1 Unaufhebbaren
nıcht das Argument 5 Schlımmeres verhüten“”, das der Schuld un 11 Unübersetzbaren der Suhne“ S 30)

Rudolt eschPius AI in einem wichtigen Schreiben den Berliner Bı-
schof Von Preysing gebrauchte, angesichts der weltweıten
Verantwortung des Papstes mindestens verständlıch ist. In rleca Küppers: (xottes olk. Eine Arbeıiıtshilfe ZUT Behand-
der erwäahnten Fernsehsendung hat Propst Grüber, der sich lung der Judenfrage in evangelischer Sıicht Frankfurt -
für eın lautes Wort des Papstes aussprach Unı darın Hoch- Maın 19692 Stimme Verlag. Seıten.
huth recht gab, zugleich doch ZUS einem eigenen Erlebnis her- [iese Arbeitshilfe soll Schul- un! Konfirmandenunterricht
AUuSs ZUuU bedenken gegeben, da{f diese Forderung des Bekennens SOW1€ Gremeijndeabenden dienen, UJJ dıe Christen 1n dıe Lage
un schwerer ist, ]€ verantwortungsvoller dıe Posıtion eINES versetizen, jJedem Antısemitıismus ein klares Nein entgegen-
Menschen 1st. LEır schilderte dabe:i, daß un celnNne Freunde stellen können. In zwolft kurzen Kapiteln werden die 11N-
1m Konzentrationslager Sachsenhausen angesichts der hestia- IMr noch hörenden Argumente eines rel1g10s gefärbten
lıschen Ermordung tausender russischer Kriegsgefangener sich AÄAntısemitismus (z. B die Juden das auserwaählte Volk? Ist
fragten: „Müssen W17r nıcht aufschreien, das ıst Mord!“ Nie der (sott des Alten 1 estaments eın  b „Judengott“”? Aber der
schwıegen dennoch, obwohl Si1e bereit Zu eıgenen Tod, Talmud? Aber die Schuld der Juden die Verwerfung des
ber S1€e schwiegen mıt Rücksicht aı die Kameraden ım La- Christus a.) Hand der biblischen Aussagen ad absurdum
SCTI, die vermutlıch ann V Ol den „hektischem Blutrausch VC1i- geführt. Die Verfasserin wollte keine Darstellung der eli-
allenen S5-Mördern mıt umgelegt worden wären‘. Propst 8102 der (GSeschichte des Judentums der des Antisemitismus
Grüber sagfte dazu, AAal dıes auch heute noch als Schuld geben, sondern Aufrisse für Katechese un! Biıbelarbeit, mıt
emphnde, ber wollte zeigen, w1e schwer In einer solchen deren Hıltfe die bolıischen urzeln des Jüdischen Glaubens
Situation ine verantwortliche Kntscheidung Z Tallen ist. (Es und der unlösbare Zusammenhang zwıschen Judentum un:
ist bezeichnend, diese Stelle in dem rororo-Band „5umma OChristentum z Hand der bıblischen iexte herausgearbeıtet
in]uria”, der 1ne Sammlung V Ol Kritiken und Stellungnah- werden.

Besonders hervorheben möchten WIr den sehr ausfuhrlicheniNlen DTro und kontra ochhuth leider tehlen einıge wıch-
tıge enthalt, nıcht wlıedergegeben wird, obwohl doch der Abschnitt Der (xott Israels und srn (resetz, ler wırd 5C-
erste eıl der Aussage Grübers zıtıert ist.) Man muß also zeıgt, WI1E falsch dıe ImMmer noch landlaäufge simplihzierende
gewiß auch dem Papst zubilligen, dafß ähnlıiche, noch weıter- Gegenüberstellung VO  - Altem Testament als Religion des
reichende Überlegungen se1INnEe Entscheidung bestimmt haben (sesetzes un Neuem als Religion der Liebe ist. An einer
können. Hochhuth tut das nicht und nennt schlankweg Ver- Vıelzahl V OIl Schriftstellen WIT.| deutlich gemacht, W1e ein-
brechen. Man kann VOonmn Irrtum, Fehler der Schuld in einem malıg sıch die Gesetzgebung sraels TO formaler Überein-
weıten Sınne möglicherweise sprechen, hne das iıld P  1U5 XII stimmung mit der seiner Umwelt VOoN ıhr abhebt, W1€ sehr das
verfälschen mussen, WIE Hochhuth EuL. Seine Frage ıst alttestamentliche (zjesetz volmn Bruderliebe und soz1laler (se-
rnst ZU nehmen, SE1INE mıt dem Drama „Stellvertreter” VC1- rechtigkeit bestimmt wurde Diese } atsache ist vielen Christen
suchte Antwort ıst historisch un künstlerisch verfehlt. einfach unbekannt, wahrscheinlich auf Grund mangelnder

Dr. Rupert Gießler Schriftkenntnis. Mıt Hilfe gerade dieses Abschnittes können
falsche, klischeehalfte Vorstellungen korrigiert werden. Kıne

Edzard Schaper Heıligung der Opfer. Kıne ede 7ZUT Woche gyute Krganzung dazu bietet das Kapıtel ber der Talmud?
der Brüderlichkeit 1963 Köln un ÖOlten 1963 Verlag Heg- Fıne wein auch sehr knappe Kinfuhrung vermittelt Kenntnis
11ET7. Neiten. einiger Grundzüge des Talmud. Wichtig der Hinweiıis, W1€E
Diese Rede, dıie Edzard Schaper März 1963 ım Plenar- durch falsche Interpretation einer Talmudstelle die nıcht AUS-

zurottende KRitualmordlüge entstanden ist.aal des Landtages YO  a Nordrhein- Westfalen 1n Düsseldorf
ZUr Eröffnung der „ Woche der Brüderlichkeit“ gehalten hat, Die neutestamentlichen Abschnitte kommen UNSECrTES Erachtens
verdient den schnellen Druck und ine weıte Verbreitung. nach eiwas kurz und bleiben ın allgemeinen Erörterungen
Das Wort des Dichters vermeıdet jede Unverbhbindlichkeit stecken. (rerade als Arbeitshilfe sollten S1€ mehr konkrete
eiNer Festrede; Schaper halt eın  > „Strenges Exerzitium”, 1N€e Kınzelheiten enthalten, die dıe üblichen Einwürtfe VON Schuld
Gewissenserforschung für Christen un: Juden, mıt mutiger und Strafe im Zusammenhang mit der Kreuzigung Jesu
und schmerzlicher Offenheit und Ehrlichkeit. rechtrücken könnten. 1 rotzdem mochten WIT die Schrıft „ ls
Schaper weiß, dafß die Brüderlichkeit IUF „ VoIl Einem Vater“ Hılfe eINeT biblisch fundierten Arbeit hber die Judenfrage
her, Von der Transzendenz her möglich wird und 1U71 ın ihr 17 Rahmen katechetischer Unterweisung begrüßen.
erhofit werden kann. „Selbst Kırchen, der ‚die Kirche‘ sind Alice Baum
ein verläßliches Regulatıv“ © 14)
Er gzıbt Z Sse1 „Nıicht weıt bis ZU) Eingeständnis, dafß hr1- Karl Thı!: (Hrsg.) Judenfeindschaft. Darstellungen und
tentum das Unglück und dıe Verfolgung des Judentums eIN- Analysen. Frankfurt/M 1963 Fıscher-Büchereı. Bücher des

Wissens Nr 594 397 Seitengeleitet uUun: ın den etzten Jahrzehnten bıs nıcht ahnbarer
Vollkommenheit zugelassen hat, ohbschon jeder Christ, UnNn: FKıne der etzten Arbeiten V Ol arl Thieme, dıe wenige Mo-
wAare auch LUr einer dem Namen nach, aufschrei:en wird, nate VOL seinem 1lod erschiıen, ist der and „Judenfeind-
das habe €  CI nıcht gewollt! (S 29) schaft“ der Fischerbücherei, den herausgab und füur den

unNne umfangreiche „Kıinführung“ SOWl1e den Abschnıitt „DıieUnd ScChaper weiıist 2uch 2uf das hin, „Was das Judentum nach
seiner europäischen Katastrophe heute erwägen koönnte inl relig1ös motivierte Judenfeindschaft, ZAUS chrıstlicher und -
welchem Umfang und mıiıt welch ımmensem Tiefgang, w1e hammedanischer Sıcht“ schrieh. An Mitarbeitern CWAanNnTı
weıitester Breitenwirkung seine V OIl (slauben abgefallenen für diesen Band TNSE Ludwig Ehrlich, Judenfeindschaft in
Soöhne mitgeholfen haben, die LCHUC Kontur des Unglaubens Deutschland. Von der Römerherrschaft bıs Zeılitalter der
1m Christentum, auch 1m kirchlich erfaßten CGhristentum, Totalıtät (eine geschichtliche Übersicht)); Hans olfram Ger-
zıehen, dessen Dienstbarkeit Tur das Verbrechen dıe hard, Die wirtschaftlich argumentierende Judenfeindschaft;
Menschlichkeit un den Nächsten V  —$ der Indifferenz hıs urt Grossmann, Die letzte Phase Von der Machtergrei-
tatıgen Miıthilfe gereicht” ©& f.) fung hıs ZUTF Gegenwart;: Johann Ma:  1eT, Die relig10s mot1ı-
Jeder, dem mıt der Brüderlichkeit Vl en und Christen vıerte Judenfeindschaft. Aus Mißdeutung des jüdıschen
erns ist, collte die Gewissenserforschung des Dichters miıt- Selbstverständnisses: urt Saller, Die biologisch motıivierte
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men. Auch ein Papst wie Pius XII. unterliegt der Kritik in 
seinen Handlungen, und auch mancher Katholik stand und 
steht manchen von ihnen kritisch gegenüber. Aber die Kritik 
darf nicht von einem unwahren Bild ausgehen, sie muß auch 
zur gerechten Beurteilung die Persönlichkeit und die Motive 
berücksichtigen. Man kann und darf das Schweigen des Pap-
stes für falsch halten, aber man sollte sich auch fragen, ob 
nicht das Argument „um Schlimmeres zu verhüten", das 
Pius XII. in einem wichtigen Schreiben an den Berliner Bi-
schof von Preysing gebrauchte, angesichts der weltweiten 
Verantwortung des Papstes mindestens verständlida ist. In 
der erwähnten Fernsehsendung hat Propst Grüber, der sich 
für ein lautes Wort des Papstes aussprach und darin Hoda-
huth recht gab, zugleich doch aus einem eigenen Erlebnis her-
aus zu bedenken gegeben, daß diese Forderung des Bekennens 
um so schwerer ist, je verantwortungsvoller die Position eines 
Menschen ist. Er schilderte dabei, daß er und seine Freunde 
im Konzentrationslager Sachsenhausen angesidits der bestia-
lischen Ermordung tausender russischer Kriegsgefangener sich 
fragten: „Müssen wir nicht aufschreien, das ist Mord!" Sie 
schwiegen dennoch, obwohl sie bereit waren zum eigenen Tod, 
aber sie schwiegen mit Rücksicht auf die Kameraden im La-
ger, die vermutlich dann von den „hektischem Blutrausch ver-
fallenen SS-Mördern mit umgelegt worden wären". Propst 
Grüber sagte dazu, daß er dies auch heute noch als Schuld 
empfinde, aber er wollte zeigen, wie schwer in einer solchen 
Situation eine verantwortliche Entsdieidung zu fällen ist. (Es 
ist bezeichnend, daß diese Stelle in dem rororo-Band „Summa 
iniuria", der eine Sammlung von Kritiken und Stellungnah-
men pro und kontra Hochhuth — leider fehlen einige wich-
tige — enthält, nicht wiedergegeben wird, obwohl doch der 
erste Teil der Aussage Grübers zitiert ist.) Man muß also 
gewiß auch dem Papst zubilligen, daß ähnliche, noch weiter-
reichende Überlegungen seine Entscheidung bestimmt haben 
können. Hochhuth tut das nidat und nennt es schlankweg Ver-
brechen. Man kann von Irrtum, Fehler oder Schuld in einem 
weiten Sinne möglidierweise sprechen, ohne das Bild Pius' XII. 
verfälschen zu müssen, wie es Hochhuth tut. Seine Frage ist 
ernst zu nehmen, seine mit dem Drama „Stellvertreter" ver-
suchte Antwort ist historisch und künstlerisch verfehlt. 

Dr. Rupert Gießler 

Edzard Schaper: Heiligung der Opfer. Eine Rede zur Wodie 
der Brüderlichkeit 1963. Köln und Olten 1963. Verlag Heg-
ner. 32 Seiten. 
Diese Rede, die Edzard Schaper am 10. März 1963 im Plenar-
saal des Landtages von Nordrhein-Westfalen in Düsseldorf 
zur Eröffnung der „Woche der Brüderlichkeit" gehalten hat, 
verdient den sclanellen Druck und eine weite Verbreitung. 
Das Wort des Dichters vermeidet jede Unverbindlichkeit 
einer Festrede; Schaper hält ein „strenges Exerzitium", eine 
Gewissenserforschung für Christen und Juden, mit mutiger 
und schmerzlicher Offenheit und Ehrlichkeit. — 
Schaper weiß, daß die Brüderlichkeit nur „von Einem Vater" 
her, von der Transzendenz her möglich wird und nur in ihr 
erhofft werden kann. „Selbst Kirchen, oder ,die Kirche' sind 
kein verläßliches Regulativ" (S. 14). 
Er gibt zu, es sei „nicht weit bis zum Eingeständnis, daß Chri-
stentum das Unglück und die Verfolgung des Judentums ein-
geleitet und in den letzten Jahrzehnten bis zu nicht ahnbarer 
Vollkommenheit zugelassen hat, obschon jeder Christ, und 
wäre er auch nur einer dem Namen nach, aufschreien wird, 
das habe er nicht gewollt!" (S. 22). 
Und Schaper weist auch auf das hin, „was das Judentum nach 
seiner europäischen Katastrophe heute erwägen könnte ...: in 
weldiem Umfang und mit welch immensem Tiefgang, wie 
weitester Breitenwirkung seine vom Glauben abgefallenen 
Söhne mitgeholfen haben, die neue Kontur des Unglaubens 
im Christentum, auch im kirchlich erfaßten Christentum, zu 
ziehen, dessen Dienstbarkeit für das Verbrechen gegen die 
Mensdilichkeit und den Nächsten von der Indifferenz bis zur 
tätigen Mithilfe gereicht" (S. 23 f.). — 
Jeder, dem es mit der Brüderlichkeit von Juden und Christen 
ernst ist, sollte die Gewissenserforschung des Dichters mit- 

vollziehen und in der Erkenntnis seiner Schuld vor Gott und 
dem Bruder die Worte des Herrn: „Vater, vergib ihnen ..." 
für die Christenheit zurückerbitten. Denn nach dem Wort des 
Dichters könnte solche Bitte „in neuem Sinn, vom Kreuz des 
Christentums aus, die Opfer heiligen, die gebradat worden 
sind — und höher als in die Heiligung reicht keine Wieder-
gutmachung —, und könnte Frieden stiften im Unaufhebbaren 
der Schuld und im Unübersetzbaren der Sühne" (S. 30). 

Rudolf Pesch 

Erica Küppers: Gottes Volk. Eine Arbeitshilfe zur Behand-
lung der Judenfrage in evangelischer Sicht. Frankfurt am 
Main 1962. Stimme Verlag. 56 Seiten. 
Diese Arbeitshilfe soll Schul- und Konfirmandenunterricht 
sowie Gemeindeabenden dienen, um die Christen in die Lage 
zu versetzen, jedem Antisernitismus ein klares Nein entgegen-
stellen zu können. In zwölf kurzen Kapiteln werden die im-
mer noch zu hörenden Argumente eines religiös gefärbten 
Antisemitismus (z. B. die Juden das auserwählte Volk? Ist 
der Gott des Alten Testaments ein „Judengott"? Aber der 
Talmud? Aber die Schuld der Juden: die Verwerfung des 
Christus u. a.) an Hand der biblischen Aussagen ad absurdum 
geführt. Die Verfasserin wollte keine Darstellung der Reli-
gion oder Geschichte des Judentums oder des Antisemitismus 
geben, sondern Aufrisse für Katechese und Bibelarbeit, mit 
deren Hilfe die biblischen Wurzeln des jüdisdien Glaubens 
und der unlösbare Zusammenhang zwischen Judentum und 
Christentum an Hand der biblisdien Texte herausgearbeitet 
werden. 
Besonders hervorheben möchten wir den sehr ausführlichen 
Abschnitt Der Gott Israels und sein Gesetz. Hier wird ge-
zeigt, wie falsch die immer noch landläufige simplifizierende 
Gegenüberstellung von Altem Testament als Religion des 
Gesetzes und Neuem als Religion der Liebe ist. An einer 
Vielzahl von Schriftstellen wird deutlida gemacht, wie ein-
malig sich die Gesetzgebung Israels trotz formaler Überein-
stimmung mit der seiner Umwelt von ihr abhebt, wie sehr das 
alttestamentliche Gesetz von Bruderliebe und sozialer Ge-
rechtigkeit bestimmt wurde. Diese Tatsache ist vielen Christen 
einfach unbekannt, wahrscheinlida auf Grund mangelnder 
Schriftkenntnis. Mit Hilfe gerade dieses Absdanittes können 
falsche, klischeehafte Vorstellungen korrigiert werden. Eine 
gute Ergänzung dazu bietet das Kapitel Aber der Talmud? 
Eine wenn auch sehr knappe Einführung vermittelt Kenntnis 
einiger Grundzüge des Talmud. Wichtig der Hinweis, wie 
durch falsche Interpretation einer Talmudstelle die nidit aus-
zurottende Ritualmordlüge entstanden ist. 
Die neutestamentlichen Absdanitte kommen unseres Erachtens 
nach etwas zu kurz und bleiben in allgemeinen Erörterungen 
steden. Gerade als Arbeitshilfe sollten sie mehr konkrete 
Einzelheiten enthalten, die die üblichen Einwürfe von Schuld 
und Strafe im Zusammenhang mit der Kreuzigung Jesu zu-
rechtrücken könnten. Trotzdem möchten wir die Schrift als 
Hilfe zu einer biblisch fundierten Arbeit über die Judenfrage 
irn Rahmen katechetischer Unterweisung begrüßen. 

Alice Baum 

Karl Thieme (Hrsg.): Judenfeindsdiaft. Darstellungen und 
Analysen. Frankfurt/M. 1963. Fischer-Bücherei. Bücher des 
Wissens Nr. 524. 327 Seiten. 
Eine der letzten Arbeiten von Karl Thieme, die wenige Mo-
nate vor seinem Tod erschien, ist der Band „ Judenfeind-
sdaaft" der Fischerbücherei, den er herausgab und für den er 
eine umfangreiche „Einführung" sowie den Abschnitt „Die 
religiös motivierte Judenfeindsdaaft, aus christlicher und mo-
hammedanischer Sicht" schrieb. An Mitarbeitern gewann er 
für diesen Band Ernst Ludwig Ehrlich, Judenfeindsdiaft in 
Deutsdaland. Von der Römerherrschaft bis zum Zeitalter der 
Totalität (eine geschidatlidie Übersicht)); Hans Wolfram Ger-
hard, Die wirtschaftlich argumentierende Judenfeindschaft; 
Kurt R. Grossmann, Die letzte Phase. Von der Machtergrei-
fung bis zur Gegenwart; Johann Maier, Die religiös moti-
vierte Judenfeindschaft. Aus Mißdeutung- des jüdischen 
Selbstverständnisses; Kurt Saller, Die biologisch motivierte 
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Judenfeindschaft; Ernst VUÜ  — ScChENCR, Die politisch-ideologisch e1INESs tieferen Durchdringens. hıer noch nıcht das letzte
motivıierte Judenfeindschaft. Wort gesprochen ist, Deweist Hans Martın Klınkenberg 1n

Erste Kritiken haben bereiıts mehrtach bedauert, daß 1n dıe- celINnem Beitrag dieser Frage 117 Handbuch ZUT Monumenta
Judaica s 90] Mit echt stellt fest, da{flß juüdischeC111 and der Soziologe überhaupt nıcht ZUuU Wuorte kommt.
(seschichte 1mMm Jahrhundert noch allzu wen1g erforscht ıstDas ıst 1n der 'Lat eın erheblicher Mangel, der gleich € 1112

ersten Durchblättern des Buches auffallt Vertieft sıch der Die Ansatze, die sich bei Ehrlich finden, sind begrüßenswert
Leser aufmerksam iın die einzelnen Artikel, fuhlt 1171 Sınne E1INES Anfanges.

Vermag auch der and „Judenfeindschaft” noch nicht als dıesıch sehr bald VU  - einıgen der Autoren 117 Stich S Eirklaärung des Phänomens angesehen werden, liefernIassen. Zwar breıtet urt Saller eın reiches anthropolog1-
sches Materı1al AUS, ber nde SeINET Ausführungen weiß die Beitrage ımmerhın wertvolle Bausteine, geben Anregun-
der Leser immer noch nıcht. worın denn nu  — wirklich das SCn ZU weiıteren Besinnung, Anstoß weıterem Forschen.

Findet der Leser noch keine endguültigen Antworten auf alleAndersartıge des Juden, das der Verfasser behaupten SEe1INE Fragen, erhaält wertvolle Hinweise weliteremscheınt, besteht. Der alteren Generation, die die natıonal-
sozialıstische Propaganda noch unmittelbar erlebt hat, WIT: sachgerechten Fragen und Forschen. Das ist vielleicht das
nach der Lektüre vielleicht klar werden, W1Ee dıe biologısch Wichtigste dıesem Buch. Dr. Willehad aul Eckert
motivierte Judenfeindschaft überhaupt erkläart werden annn Manes sperber Die AchlHestierse. Kssays. Öln 1960 Kje-Die Jüngere Generation, die das alles nıcht miterlebt hat,
annn ZWAaTr das Materı1al ZUrTr Kenntnis nehmen, ihr wird ber penheuer Wiıtsch 9257 Seıiten.

‚Über den iınsbesondere den Judenhaiß, handelt das1nNne bıologısch argumentierende Judenfeindschaft letztlıch — Mittelstück dieser Sammlung uüberaus scharfsinniger ‚Ver-verständlich bleiben. Auch ıIn andern Artıikeln IU} der Leser suche der Feder des Verfassers JeneEs gewaltigen eit-eın umfangreiches Material ZUT Kenntnis nehmen, hne dafß
ihm einsicht1g wuürde, diese Fakten und Phänomene gemäldes ‚W ie ine Iräne 1171 Ozean  s das hier vorıges Jahr

besprochen wurde ALV, 61 f.) Eın Postskript dazu, das
LU Judenfeindschaft fuüuhren mulßlten der auch 1Ur hingeführt sıch kritisch betonten ‚Philosemitismus’ wendet, wirdhaben. urt G rossmann berichtet In seINnem Beitrag uüber
dıe weltweite Verbreitung antisemitischer Vorurteile, über andrer Stelle (S 76) V  w ıK wiedergegeben Uun!| SAamı

dıe Verständnislosigkeit und mangelnde Hilftsbereitschaft der manchen Gedanken des Essays selbst eingehend beantwor-
LEeL. Von solchen SIN  d hier noch ZWEI als wichtig erwähnen:meısten Länder gegenuüber den A  US Deutschland fMüchtenden „Hinter allen theologischen Streitigkeiten un!: hınter den —Juden, VO  — dem erstien Pogrom, das hereits 1945 schon w1e-

der ın Polen, namlıch 1ın Kielce, stattfand. Die 1 atsachen csind gezählten Ketzereien“ der Kırchengeschichte sieht Sperber,
besturzend.,. Aber der Leser hat doch auch ein  > echt Z W1€e uns sche1nt mıt vıiel Recht, dıe Frage der zweıten Ankunft

Christi, der Parusıe, stehen. „Denn hne diıese Wiederkunitfahren, Aaus welchen Motiven sıch dıeser Antıisemitismus enL- 1ef der messianısche ÄAnspruch des Christentums Gefahr,wickelte. Wer über das weltweiıte Phänomen der Judenfeind-
schaft berichtet, dem WIE|  d iImmer wıeder dıe Frage gestellt, Jenem Betrug werden, den qAıe Juden nıcht mude wurden,

den Christen vorzuwerfen.“ Dazu der 1n wWweIls auf jene Wen-ob ennn dıe Juden nıcht selbst daran schuld se1en, Son! dung ın eıner Osterpredigt dem Jahrhundert m.  Der „dıekönnte doch efwas wıe 1Ine allgemeine Feindschaft SC-
SCn S16 Sar nıcht yeben. Dieser Vermutung, die auch Von zweıte Parusie, hne dıe CN nıcht möglich ist, die erstie

durchaus gutwilliıgen Menschen vorgebracht wird, annn I1}  b glauben, da - diese ]a nicht alle Prophetien erfüllt hat; eben-
darum weıgern dıe Juden selber sıch glauben, weıl dıe

#31 ehesten mi1t soz1ologischen un sozialpsychologischen Ar- Verheißungen der glorreichen Parusie sıch noch nicht erfulltgumenien begegnen. Darum ist 1n der l at schade, da dıie
dOozlologıe ın diesem and überhaupt nıcht Worte - haben  06 (Homelies pascales 11, 19, Sources chretiennes
kommen ist. Nr. 39, ed. Nautin). 1ler wirklich eın springender

Punkt liegt, daiß der allzuhäufige Ersatz des artens auf dıe
Allerdings scheint heute zU) Manıe geworden Se1N, alles offenkundige KErlösung durch deren Pratention Feindschaft
1Ur sozlologısch erklären wollen (vgl 17 noch die unbeirrbar 1Ur Wartenden hervorruten mußte, das
heute zahlreiche Vorurteile dıe Juden aus einer verkürz- ist selbstverständlich zuzugeben, auch wenn ıne doch weiıt-
ten Verkündigung un eıner vereinfachenden Darstellung der gehende Vereinfachung des Problems kritisıeren bleibt.
Handbucher tur den Religionsunterricht zurückgehen, hat TrSL
kürzlich Theodor Falthaut 1 seinem Buch über das alte unı (Insofern Sperber „dıe endgültige Niederlage des eschatolo-

gıschen Christentums“ konstatieren meınt, 147, WITr
das nCuUu«C Israel bekannt, das AUS den Übungen SEe1INES katecheti- vgl SCrn Beitrag ‚Reich Gottes II‘ 1M eher
schen unl pastoral-theologischen Seminars erwachsen ist s innerhalb desselben V UuImIl wiederholtem Phasenwechsel SPIC-7 f£.] Er hat damıt das Grundanlıegen VO'  - arl Ihieme chen würden.)bestatıgt, der gerade von einer Neubesinnung über das Ver- Wıe dieser Beitrag ZUT Krklärung des Hasses, ıst der tol-
hältnis Kirche un!' Judentum siıch 1ne Überwindung des gyende ber die Reaktion der Gehaßten bemerkenswert:
Antisemi1itismus versprach und dessen Bemühungen heute VO:  H

Kardınal Bea aufgenommen werden. Noch stehn WIr mıtten „Das jüdische Kind, das sıch 1n den Straßen einer polnischen
1n der Diskussion, Das zweıte Vatikanische Konzıl wıird noch

der österreichıschen Kleinstadt VOon Christen, Kindern der
Erwachsenen, verfolgt sah, welche mıt Worten verhöhnten,ber dıe Vorlage des Sekretariats für die Einheit & und dıe auf jıddisch einen zärtlichen Diminutiv VOI Mutter und

entsche1iden haben. Die Beıtrage VOo  — Johann Ma:er un
arl Thieme haben ale Beitrag ZUH1 (Gespräch gerade 111 dıeser

Vater bedeuten ‚Tattele, Mammele‘ konnte nıcht _-

ders, als Se1NE Verfolger und TE aggress1ve Unwissenheit
Hinsicht große Bedeutung. 'T ’hieme War bestrebt, dıe Proble- verachten. Und CN War dıeses (retfühl, welches das ind YVYOI
matık 11 ihrer SanZeCn Vielschichtigkeit aufzudecken. Jedem dem bewahrte, der SOnNnST In ihm erwacht ware  “ S 156;celNer Sätze spürt 195028  — das gewissenhafte Bemuhen A nıchts vgl Ps 1 » „Verächtlich ist ın selnen Augen der Öse-
auszulassen. nıchts einse1t1g z sehen! Die knappe Form der wicht”). Das ist Adıe rkenntnis e1INEs klarblickenden Psycho-Darstellung verfuüuhrte den Vertasser leiıder wıiıederholt logen (aus der indıvy1idualpsychologischen' Schule Alifred Ad-
einer Überfrachtung der Satze Manche mu1s mehrtach
lesen, iıhren Sıinn erfassen ZU können. Hier muß An sich lers), als weilcher sich der Essayıst auch den übrigen Stu-

dıen dieses Bandes aufs glänzendste bewährt. twa ıIn der
fragen, ob eın vielschichtiges Problem, wWw1€e die Juden- tiefdringenden Analyse Von Werk und Person 5iemundfeindscha{ft einmal 1st, überhaupt 1n einem relatıv schma - Freuds Vom Elend der Psychologie, 161—202), worın auch
len and dargestellt werden kann Kntweder SIN!  d dıe Aus-
führungen allzu gedrängt, der wichtige Probleme Imussen

der VOonNn Pseudopsychologen törıcht bagatellisierte jüdische
Aspekt XIV, 67 r.) ZU se1nem echt kommt („Wien Un:|unberücksichtigt bleiben. dıe Kindringlinge”, 175 ff.), 1n den rasanten Bilder-Stür-

Die geschichtlıche Übersicht, dıe Ernst Ludwig Ehrlıch bietet, I1C11: „Das Publikum un se1NEe Idole“® SdA1ız generell, „Die
hest sich recht gut eın Beitrag 1st eıner der besten dieses alschen Situationen“ speziell mit Bezug auf Lawrence
Bandes. Das Problem der Assimilation bedart allerdings noch „of Arabıia“®.
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Judenfeindschaft; Ernst von Schenck, Die politisch-ideologisch 
motivierte Judenfeindschaft. 
Erste Kritiken haben bereits mehrfach bedauert, daß in die-
sem Band der Soziologe überhaupt nicht zu Worte kommt. 
Das ist in der Tat ein erheblicher Mangel, der gleich beim 
ersten Durchblättern des Buches auffällt. Vertieft sich der 
Leser nun aufmerksam in die einzelnen Artikel, so fühlt 
er sich sehr bald von einigen der Autoren im Stich ge-
lassen. Zwar breitet Kurt Saller ein reiches anthropologi-
sches Material aus, aber am Ende seiner Ausführungen weiß 
der Leser immer noch nicht, worin denn nun wirklich das 
Andersartige des Juden, das der Verfasser zu behaupten 
scheint, besteht. Der älteren Generation, die die national-
sozialistische Propaganda noch unmittelbar erlebt hat, wird 
nach der Lektüre vielleicht klar werden, wie die biologisch 
motivierte Judenfeindschaft überhaupt erklärt werden kann. 
Die jüngere Generation, die das alles nicht miterlebt hat, 
kann zwar das Material zur Kenntnis nehmen, ihr wird aber 
eine biologisch argumentierende Judenfeindschaft letztlich un-
verständlich bleiben. Auch in andern Artikeln muß der Leser 
ein umfangreiches Material zur Kenntnis nehmen, ohne daß 
ihm einsichtig würde, warum diese Fakten und Phänomene 
zur Judenfeindschaft führen mußten oder auch nur hingeführt 
haben. Kurt R. Grossmann berichtet in seinem Beitrag über 
die weltweite Verbreitung antisemitischer Vorurteile, über 
die Verständnislosigkeit und mangelnde Hilfsbereitschaft der 
meisten Länder gegenüber den aus Deutschland flüchtenden 
Juden, von dem ersten Pogrom, das bereits 1945 schon wie-
der in Polen, nämlich in Kielce, stattfand. Die Tatsachen sind 
bestürzend. Aber der Leser hat doch auch ein Recht zu er-
fahren, aus welchen Motiven sich dieser Antisemitismus ent-
wickelte. Wer über das weltweite Phänomen der Judenfeind-
schaft berichtet, dem wird immer wieder die Frage gestellt, 
ob denn die Juden nicht selbst daran schuld seien, sonst 
könnte es doch so etwas wie eine allgemeine Feindschaft ge-
gen sie gar nicht geben. Dieser Vermutung, die auch von 
durchaus gutwilligen Menschen vorgebracht wird, kann man 
am ehesten mit soziologischen und sozialpsychologischen Ar-
gumenten begegnen. Darum ist es in der Tat schade, daß die 
Soziologie in diesem Band überhaupt nicht zu Worte ge-
kommen ist. 
Allerdings scheint es heute zur Manie geworden zu sein, alles 
nur soziologisch erklären zu wollen [vgl. o. S. 77 f.]. Daß noch 
heute zahlreiche Vorurteile gegen die Juden aus einer verkürz-
ten Verkündigung und einer vereinfachenden Darstellung der 
Handbücher für den Religionsunterricht zurückgehen, hat erst 
kürzlich Theodor Filthaut in seinem Buch über das alte und 
das neue Israel bekannt, das aus den Übungen seines katecheti-
schen und pastoral-theologischen Seminars erwachsen ist [s. o. 
S. 7 ff.]. Er hat damit das Grundanliegen von Karl Thieme 
bestätigt, der gerade von einer Neubesinnung über das Ver-
hältnis Kirche und Judentum sich eine Überwindung des 
Antisemitismus versprach und dessen Bemühungen heute von 
Kardinal Bea aufgenommen werden. Noch stehn wir mitten 
in der Diskussion. Das zweite Vatikanische Konzil wird noch 
über die Vorlage des Sekretariats für die Einheit § 4 und 5 
zu entscheiden haben. Die Beiträge von Johann Maier und 
Karl Thieme haben als Beitrag zum Gespräch gerade in dieser 
Hinsicht große Bedeutung. Thieme war bestrebt, die Proble-
matik in ihrer ganzen Vielschichtigkeit aufzudecken. Jedem 
seiner Sätze spürt man das gewissenhafte Bemühen an, nichts 
auszulassen, nichts einseitig zu sehen! Die knappe Form der 
Darstellung verführte den Verfasser leider wiederholt zu 
einer Überfrachtung der Sätze. Manche muß man mehrfach 
lesen, um ihren Sinn erfassen zu können. Hier muß man sich 
fragen, ob ein so vielschichtiges Problem, wie es die Juden-
feindschaft nun einmal ist, überhaupt in einem relativ schma-
len Band dargestellt werden kann. Entweder sind die Aus-
führungen allzu gedrängt, oder wichtige Probleme müssen 
unberücksichtigt bleiben. 

Die geschichtliche Übersicht, die Ernst Ludwig Ehrlich bietet, 
liest sich recht gut. Sein Beitrag ist einer der besten dieses 
Bandes. Das Problem der Assimilation bedarf allerdings noch 

eines tieferen Durchdringens. Daß hier noch nicht das letzte 
Wort gesprochen ist, beweist Hans Martin Klinkenberg in 
seinem Beitrag zu dieser Frage im Handbuch zur Monumenta 
Judaica [s. o. S. 90]. Mit Recht stellt er fest, daß jüdische 
Geschichte im 19. Jahrhundert noch allzu wenig erforscht ist. 
Die Ansätze, die sich bei Ehrlich finden, sind begrüßenswert 
im Sinne eines Anfanges. 
Vermag auch der Band „Judenfeindschaft" noch nicht als die 
Erklärung des Phänomens angesehen zu werden, so liefern 
die Beiträge immerhin wertvolle Bausteine, geben Anregun-
gen zur weiteren Besinnung, Anstoß zu weiterem Forschen. 
Findet der Leser noch keine endgültigen Antworten auf alle 
seine Fragen, so erhält er wertvolle Hinweise zu weiterem 
sachgerechten Fragen und Forschen. Das ist vielleicht das 
Wichtigste an diesem Buch. Dr. Willehad Paul Eckert O.P. 

Manes Sperber: Die Achillesferse. Essays. Köln 1960. Kie-
penheuer & Witsch. 257 Seiten. 
‚Über den Haß', insbesondere den Judenhaß, handelt das 
Mittelstück dieser Sammlung überaus scharfsinniger ‚Ver-
suche' aus der Feder des Verfassers jenes gewaltigen Zeit-
gemäldes ,Wie eine Träne im Ozean', das hier voriges Jahr 
besprochen wurde (FR XIV, 61 f.). Ein Postskript dazu, das 
sich kritisch gegen betonten ,Philosemitismus` wendet, wird 
an andrer Stelle (S. 76) von uns wiedergegeben und — samt 
manchen Gedanken des Essays selbst — eingehend beantwor-
tet. Von solchen sind hier noch zwei als wichtig zu erwähnen: 
„Hinter allen theologischen Streitigkeiten und hinter den un-
gezählten Ketzereien" der Kirchengeschichte sieht Sperber, 
wie uns scheint mit viel Recht, die Frage der zweiten Ankunft 
Christi, der Parusie, stehen. „Denn ohne diese Wiederkunft 
lief der messianische Anspruch des Christentums Gefahr, zu 
jenem Betrug zu werden, den die Juden nicht müde wurden, 
den Christen vorzuwerfen." Dazu der Hinweis auf jene Wen-
dung in einer Osterpredigt aus dem 4. Jahrhundert über „die 
zweite Parusie, ohne die es nicht möglich ist, an die erste zu 
glauben, da •diese ja nicht alle Prophetien erfüllt hat; eben-
darum weigern die Juden selber sich zu glauben, weil die 
Verheißungen der glorreichen Parusie sich noch nicht erfüllt 
haben ..." (Homelies pascales II, 19, Sources chretiennes 
Nr. 39, ed. P. Nautin). Daß hier wirklich ein springender 
Punkt liegt, daß der allzuhäufige Ersatz des Wartens auf die 
offenkundige Erlösung durch deren Prätention Feindschaft 
gegen die unbeirrbar nur Wartenden hervorrufen mußte, das 
ist selbstverständlich zuzugeben, auch wenn eine doch zu weit-
gehende Vereinfachung des Problems zu kritisieren bleibt. 
(Insofern Sperber „die endgültige Niederlage des eschatolo-
gischen Christentums" zu konstatieren meint, S. 147, wo wir 
— vgl. unsern Beitrag ,Reich Gottes II` im LThK 2  — eher 
innerhalb desselben von wiederholtem Phasenwechsel spre-
chen würden.) 
Wie dieser Beitrag zur Erklärung des Hasses, so ist der fol-
gende über die Reaktion der Gehaßten bemerkenswert: 
„Das jüdische Kind, das sich in den Straßen einer polnischen 
oder österreichischen Kleinstadt von Christen, Kindern oder 
Erwachsenen, verfolgt sah, welche es mit Worten verhöhnten, 
die auf jiddisch einen zärtlichen Diminutiv von Mutter und 
Vater bedeuten — ,Tattele, Mammele —, konnte nicht an-
ders, als seine Verfolger und ihre aggressive Unwissenheit 
verachten. Und es war dieses Gefühl, welches das Kind vor 
dem Haß bewahrte, der sonst in ihm erwacht wäre" (S. 156; 
vgl. Ps 15, 4: „Verächtlich ist in seinen Augen der Böse-
wicht"). Das ist die Erkenntnis eines klarblickenden Psycho-
logen (aus der ,individualpsychologischen` Schule Alfred Ad-
lers), als welcher sich der Essayist auch in den übrigen Stu-
dien dieses Bandes aufs glänzendste bewährt. Etwa in der 
tiefdringenden Analyse von Werk und Person Sigmund 
Freuds (Vom Elend der Psychologie, S. 161-202), worin auch 
der von Pseudopsychologen so töricht bagatellisierte jüdische 
Aspekt (FR XIV, 67 r.) zu seinem Recht kommt („Wien und 
die Eindringlinge", S. 175 ff.), in den rasanten Bilder-Stür-
men: „Das Publikum und seine Idole" ganz generell, „Die 
falschen Situationen" speziell mit Bezug auf 7. E. Lawrence 
„of Arabia". 
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